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Unwürdige Wegebenheiten
An. I74Z.

§. Vom Krieg.
>N dem abgewichenen lösten Jahr sind übermahlen Merckmahle der besonn

dern Gerichte Gottes / als auch Zeichen seiner Liebe und Gnade anzutreffen.

Krieg und Blutvergießen hat nicht aufgehöret / gantze Lander sind
verheeret, Städte und Dörfer ligen in der Asche / viele tausend mußten im

Krieg ihr Leben lassen, andere hat die Pest hingerissen, und eine grosse Anzahl ist durch
den Lands'verderblichen Krieg an Bettel, Stab gebracht worden

Unter allen mußte keines mehr herhalten, als dss Chur-Fürstenthum Bayern:
Denn als sich der Krieg gleich nach eröffnetem Feldzug dahin gezogen, fo ward dieses

Land nicht nur in unerschwingliche dontrlbution« gesetzet; sondern eS stuhnde
auch eine Zeitlang alles in Blut und Flammen, ein Ort gieng nach dem andern,
emtweder mit stürmender Hand über, oder im Rauch auf, Feinde und vermeyn-
te Freünde halfen beyde zum Unglück Die Oesterreichischen Husaren, Panduren,
Croaten, ^plünderten Städte undDörfer, raubten was sie funden, fengren nnd brannten,

triebenden Leuten ihr Bich und all andern Vorrath weg, die schönsten Feld-
Früchte wurden abgehauen, und der über das verarmte Landmann in die bitterste
Armuth gefetzt. Die Franzosen so das Bayer-Land beschirmen sollten, machten es noch
viel arger, sintemavlen siv diejenige Oerter, allwo sie nicht im Stand waren selbige vor
den feindlichen Anfallen zubeschirmen, selber zu erst rein ausgeplündert, hernach mit
Feuer angesteckt und abgezogen, ja welches unverantwortlich, selbst denen Burgern
nicht einmahl erlauben wollen, ihre beste Sachen zu retten, sondern mußten alles der
Flamme überlassen.

Also sahe man diesen Sommer über gantze Städte und Dörfer in Feuer und
Flammen, und das Geheul der verarmten und fast verhungerten Weib und Kindern
erfüllte Berg und Thal, so daß selbst die unbarmhertzige Husaren davon bewegt
wurden.

Der Krieg war gleich von Anfang hitzig geführt, die Königlich, Hunaarifchen
Völcker strittenwider die Franzosen und Bayern, und erhielten einen Vortheil nach
dem andern.

Den ?.May kam es Mischender Oesterreichisch und Bayerischen Armee bey
Braunau zu einem blutigen Treffen, in welchem die Bayerische Armee geschlagen
worden. Die zween Bayerische Generalen Minuzzi und Preysing wurden gefangen

dem General Gabrieli hat ein Paudur deu Kopf zerspalten und die Nase
abgehauen wovon er auch gestorben. Viertausend zweyhundert Mann Bayerer bliebe«
«uf dem Platz, viel wurden in den vorbey fliessenden Inn-Fluß gesprengt, die übrige
wurden zerstreuet, und ein grosser Theil nebst vielen vornehmen OKciers zu
Kriegsgefangenen gemacht. Das schöne Heßifche Cavallerte - Regimes du Roy haben die
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Oesterreichs in Stücke zerhauen, und den Obrist davon gefangen genommen Me
Stuck und Bagage mußten die Bayerifchen im Stich lassen. Die Franzofen fs
ntchtweit voin Schlacht-Feld gestanden, liessen dieBayerifchen alleine fechten, und
stuhnden still Ein Tag vor der Schlacht haben die OesterreichischenHufaren desi

berufenen Parthey Ganger äe ls dr«ix, fo sich ehe dessen mit feinem Sengen, Brennen
Rauben, Morden und Stehlen einen förchterlichen Namen gemacht, überrumplet,
«nd als einen Kriegs-Gefangenen mit feiner unterhabende« Mannfchaßrnach
Ungarn abgeführt

Nach dieser Schlacht wsrd die Vertraulichkeit zwischen den Französisch, und
Bayerischen Völckern aufgehoben, und der Römische Kavfertrafmit der Königin in
Ungarn einen Stillstand der Waffen. Die Franzofen aber mußten mit ihrer Armee
den teutschen Boden verlassen, und in aller Eile über den Rhein in das Elsas mit
grossem Verlurst sich begeben. Nur allein in EM/ Straubingen und Ingolstadt
fanden sich uoch Französische Völcker,welche sich nach der Hand auch an die Königlich«
Hungarischen ergeben : Also bekam die Königin in Ungarn diesen Sömmerdas gantze

Königreich Böhmen und Chur - Fürstcnthum Bayern in ihren Gewalt. Ja der
Kayser selbst mußte seine eigene Land und Leute im Stich lassen, und nach Franc?,
fürt ziehen-

Die Franzosen haben bey ihrem Abzug aus Teutschland ihre Magazin, damit
sieden Oesterretchern nicht in die Hände fallen möchte«/ meisten theils zu Grunde
gerichtet, das Heu, Stroh, Meel, Korn, Haber in das Wssser gewmffen, oder fönst
verbrannt. In der Stadt Donauwcrty ward nicht allein dasig gewesener großer
Vorrath von den Franzosen in die vorbey fliesseude Donau, sondern auch aufdie Gasse
geschmissen' st daß man in manchen Gassen imMeel, Korn, Rocken und Haber
Schuh hoch gehen konnte. Auch hat der Französische Marschall de Broglio, die vor
Zwey Jahren zu Donauwehrtmit mit grossen Kosten nesperbaute Brttcken,aUeS Bittens

unerachtet, zu grossem Bedauren der Bürgern, aufden Grund abbrennen lassen.

Zu Nattenberg im Bayerland hatten die Franzosen 8oo. Krancke Soldaten
hinterlassen, welche die Hungsrische Hussarc» famt dem Dorf verbrennt.

Diefen Mzugder Französischen Völckern aus Teutschland machten sich die
Ungarischen Husarm, Panduren zc. wohl zu Nutzen, sie jagten denen Franzofen nach,
hieben darniederwas sie anträfet!, und erlangten grosse Beute, fo daß man ein Pferdt
so iz. Dublonen wehrt war, vor 6 Ducaten, und ein Flinten 2 Pistolen und ein
Degen vor ein halben Gulden von den Hutaren kauffen können.

§. 2. Bon der Belagerung Prag.
Kein Ort wußte von grösserer Noth zusagen, als die Hauptstadt Prag in Böhmen

worinn 2s«Oo. Manu Französischer Völcker unter Cömmando des Französischen
Marschalls von Belleisle zur Besatzung gelegen. Deßwegen ward sie von den Kö.
niglich-Ungarischeu Völckern über ein halb Jahr harr belageret, und eingeschlossen
gehalten. Weil nun die Oesterreicher alle Zufuhr abgeschnitten, und dic Stadt
eingesperret, soentstchnd eine erschreckliche Hungers' Roth in der Stadt, m welcher
sich ohne die Garnison über io«. mahl tausend Einwohners befunden. Die Hungers-
Noht nahm im Augstmonat An. 1742. bereits ihren Ansaug und währete bis auf de»
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2. JennerAn. 174z. an welchem Tag die Franzosen die Stadt denen Königlich Utt-
gartfchen Völckern völlig einräumen mußten. Wie groß die Hunacrs-Noth gewesen,'
mag der geneigte Leser einiger Masse» aus demPreißder Lebens'Mittlen Messen, in
welchem sie verkaufft wurden. Nemlich esgalt ein Ungarischer Ochs 8s«. Gulden,
eine Kuh zo«. Gl. Ein Kalb is«. Gl. Ein Schwein 5«. Gl. EmSchaafs5>Gl.
Ein gemästet Indianisch Huhu z8- Gl. Eine Ganß 8 Gl Kr. Eine Henne
Gl. Ein Hüynleitt i. Gl. zo.Kr. Ein Pfund Pferdt-Fleisch?o.Kr. Ein Pfund
Schmaltz 2. Gl- Ein Pfund Käse 2. Gl. Ein Viertel Weitzeu-Meel 26. Gl. Em
Viertel Erbsen z 8. Gl. Ein Viertel Linsen 4 8. Gl. Ein drey vsündiger Karpfen 9.
Gl. Ein Handvoll Saltz 40. Kr. Ein Maaß Milch z 6. Kr. Ein Ey 27. Kr. und fo
fortan. Man fahe gantze Gassen voll halb todter / verhungerter Menschen da ligen,
welche um Gottes willen baten, daß mau ihnen vollends das Leben nehmen möchte,
weil sie ohne dem sterben müssen. In den letzten 14- Tagen hat man von obbemcld-
ten Stuckeu nichts mehr vor Geld habeu können.

Nichts wäre von Anfang wolfeilcr als Pferdte/ denn die Franzosen hatten über
2ooOo.Pferdte mit in Prag gebracht/ daman aber das Futter nicht haben können/ fo
wolltejeder feines Pferdts los seyn, daher konnte man das schönste Pferdt vor 15. Kr.
kauffen, wie aber der Hunger mit Anfang des Herbstmonats einrisse/fo schlachtete mm
die Pferdte / uud vcrkauffte das Fleisch. An Saltz war ein grosser Mangel/ und die
gemeinen Lellte konnten gar keines mehr bekommen.

Weil die Franzosenden Burgern selbst nicht traueten, so hatten die gutenBurger
auch weniggutesvon ihnen zu erwarten/ sie mußten den Franzosen alle Wehr und
Waffen., überflüßigen Vorrath/ Pulver/Bley und Silber-Gefchierreiuliefern/ uud
kein Burger durffte bey Henckens - Straff einen Degen im Hause Haber. Alle Zlt-
sammenkunfft ward den Bürgern verbotten / keiner durffte sich bey Lebensstraf Nachts
auf die Gasse begeben, oder zum Fenster aus fchauen, damit sie sich nicht wider die
Franzosen zusammen rottieren könnten.

Die Französifche Soldaten nahmen den Bürgern das Holtz weg, brauchten es

zu pMlääen', die fchönsten Bäume wurden umgehauen, die Weinreben abgeschnitten

und zu Fafchinen gemacht Da man Mangel an Holtz Hatte, schlugen die Sol»
säten den Burgern Kisten und Kästen ein, und brauchten folche zum Brennholtz.
Wann ein Hauß ihnen am Weg gestanden, rissen sie solches ein, zu geschweige« waS
das Feuer verzehret. Denn mau rechnet daß die Oesterreicher während der Belagerung

über io. tausend <^an«n.Schüsse aufdie Stadt gethan, und über900«. Bomben

in die Stadt geworffen: Daher siud manchmahl gantzeGasseu im Feuer gestanden,
und abgebraut wordenzzu deme mußten dieBurger denenFrauzofen anC«mnbmwtisF
Geldern Brandfteur, Holtz-Geld/ Lxecmions-Geld/ 8«rvice. Geld, Hospital-
Geld, und zu Erhaltung der (Zarniton viele Tonnen Gold erlegen. So daß man de»
Schaden fo die gute Stadt Prag während diefer Zeit, anruinierten und abgevrann-' ten Gebäuen und Bezahlung obiger Geldern, erlitten, über zwölf Millionm Gulden

schätzet, ohne was die Geistlichkeit und Clöster bezahlen müssen, welches allein
127000« Gulden betragt. Die Burgerschafft wmde Mtz ausgesogm, dK fthönstett
Kirchen uud PMaßezu Block-Häusern gemacht ?t.
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Die in Prag liegende Franzosen haben etlicheMahl dieStadt denenOefferreichern
Vergeben wollen, wann man ihnen den freyen Abzug aus der Stadt gestatte. Ds
aber die A önigin von Ungarn solches ein für alle mahl abgeschlagen, und prätendiert
daß stch die Französische Garnison zu Kriegs-Gefangenen ergeben müsse, fd fand der
Französische Commendant Marfchall de Belleisle Gelegenheit,mit dem grösten Theil
seiner Völckern heimlich zu entfliehen. Die 'Franzosen zogen in der Nacht zwischen
dem i6. und 17. Christmonat An. 1742-mitten in der strengsten Winters - Kalte mit
eilf tausend gantz still und heimlich aus, und liessen nur eine kleine Besatzung zurück.

Was ste aber aufdiesem Marsch für Ungemach erlitten, ist unmöglich zubeschreiben:

Weil die Oesterreicher vorher ihnen die Brucken abgeworffen, und die besten Passe

verhauen hatten, so mußten die Franzosen über das Gebtrgedurch ungewohnte Wege
paßiere« Daher kam es, daß etlich tausend cmfdem Weg vor Frost und Huuger
gestorben : Was sich mit der Flucht nicht retten können, ist von den mchjagenden
Husaren theils nieder gehauen, theils bis aufs Hemd ausgezogen und hernach erfroren/
theils zu Kriegs-Gefangenen gemacht worden. Vielen sind Händ Füß erfroren,
die man ihnen hermch abnehmen müssen. Summa das Elend war nicht zubefchreiben,
und man rechnet, daß die Franzofen aufdiefem Marsch, vo«PragbisEger,zwifchen
4.W50SO. Mann verlohren, auch haben dieHufareu einengrossen Theil der Lquipa-
Ks erobert und grosse Beüte gemacht. Zu gefchweigen was sie an klein - und grossem
Geschütz und andern Krtegs-Nothwendigkeiten in Prag im Stich lassen müssen. Der
übrigen Garnison ward der freye Abzug gestattet. Solcher Gestalt war nun mehr
das gute Prag An. 174z. den-. TagJenner feiner fobefchwerlichenGäste entlediget.
Hisraufhaben die Burger öffentliche Freüden-und Dauckfeste angestellet.

Die Königin von Ungarn hielte einen prachtigen Einzug in Prag, und liesse sich

den 12 May zur Kömgin von Böhmen crönen. Da sie eben in die Kirche zur
Coming gchenwollte, kam ihro ein (Kurier aus Bayern, mit dem erfreuliche« Bericht
entgegen, daß ihre Völcker bey Brunau in Bayern die Kayferliche Armee völlig
geschlagenhatten

Hochgedachte Königin in Ungarn Ware in Italien nicht minder glücklich: Die
Spanier hatten im Vorhaben, der Kömgin in Ungarn ihre inJtalien besitzende Länder
wegzunehmen, und ruckten mit cmer starcken Armee gegen demMaylandtfcben Staat.
Hingegen schickte der König von Sardinien der Königin in Ungarn seine Völcker zu
Hülffe, und es kam zwischen diesen beyden beyCampoSanto, oynweit Modem, zu
einer blutigen Schlacht, welche den s Tag Hornuttg am Morgen früh ihren Anfang
genommen, da man mit grossenStucken gegeneinander« zufaiiessen angefangen.
Nachmittag um 4. Uhreu kamen beyde Anneen miteinander« ins Gefecht, welches foheff-
tig war, daß es eher einer Massacre, M
Ovaren fo hitzig, daß sie auch die einbrechende Nacht nicht trenne« konnte. Weil cs
trocken Wetter und schöner Mondschein war, fo stritten beyde Theile gegen einander
die gantze Nacht, uud cs hatte das Anfeheu als ob sich der Sieg völlig aufdie Spanische

Seite lenckcn wollte; dem eiu Theil der Piemontesifchen Reütercy warv übern
Haussen geworffen, und von de« Spaniern zum Weichen genöthiaet, dadurchkambie
teutfcheRcuterey auch in Unordnung, also sahe es vor die Teutsche« mißlich aus:

Allein



Mein die Officierbrachten die Flüchtigen wieder in Ordnung, uud da den 9. Hornung
der Tag angebrochen/ stritten sie mit neuer Hertzhafftigkeit den ganheu Tag / machten
ein erschrecklich Feuer anfdie Spanischen Regimenter etliche Stunde / endlich ergriffen

sie den Degen in der Faust/ und zwungen die Spanier dieFIucht zuuehmen / die sich

dann über den Panaro-Muß gezogen/ alle Brücke« hinter sich abgeworffen, und die
übrigen/ so sich nicht geschwind retten kön«e«/ im Stich gelassen/welche sich dann z«
Kriegs Gefangenen ergeben mußten. Man rechnet daß in dieser Schlacht 5«°«.
Spanier i« allem verlohren gütigen - Hingegen hatte die Sardinische und Oesterreichische

Armee auch gegen die zoo«. Mann eingebüßt. Viele vornehme Officiers
blieben in der Schlacht / worunter sich auch der tapfere Bünduerische Obrist ^ieme.
«am Scharner befunden. Die Allierte hüben viele LaZZZs «nd Munition erbeutet.
Seit diefem Tressen ist denSpaniern der Muth entfallen / und ist den gantzen Sommer
durch in Italien nichts ttterckwürdiges paßiert.

Daher wende« wir uns wieder in Teutschland, uud wollen den Krieg alldort
besehen. Die Franzosen marschierten mit ihrer Armee gegen Franckfurt/ um allda dem
König in Engelland / der mit ZOO««. JMnu dcr Königin iu Ungarn zu Hülst gekommen

/ aufzupassen. Kaum waren die Engellandisch - «nd Oesterreichischen Völcker
zwischen Hanau und Aschaffeuburgangelanget/ fo wurde« sie vo« den Franzose«
angegriffen / zu einer Zeit da sie sich dessen am allerwenigsten versehen; zumahlen die En-
gcllander noch an kein Schlagen gedacht / sonder« die Verstärkung der Hanoverisch-
«nd Heßischen Hülffs < Völcker erwartete«. Dieser bequemen Gelegenheit wollten
sich die Franzosen bediene«/und griffen die Englistl>u«d Oesterreichische Arniee den
2?.Tag HeumomtA«. 174?. Morgens um 8. Uhr bey Dettingen, ant Msynstrohm,
ob Hanau an, und schössen bis gegen eilfUhr mit 2«. Canonen dergestalt unter die
Engcllättder, daß manchem das Lebens-Liecht ausgelöscht wurde. Die Engellander
konnten sich «och zu keiner rechtell Gegenwehr schicken, dieweil sie ihre grosse Stucke
nicht bey der Hand hatten / und an einem uubequemen Ort postierr wäre«; daher fiel-
leten sie sich an, als ob sie fliehen wollten, nur damit die Frauzosen besseyhinaus, ins
offene Feld, zulocken. Um ein Ubrgicng das Gefecht zwifchen beyden Armeen recht
an. Die Englische Armee führte der König in Engelland selbst an, und die Französische

der Marschall von Noailles. Mithin kamen denen Engellander« 21. schwere
Canonen««/ die sie da«« mit Cartetfcheu fchsrfgeladen, «nd dergestalt unter die Franzosen

gefeörct daß gantze Meyhen darnieder gelegt wurden, mit diefen brachten sie wieder

ein, was sie vorhero versäumt hatten. Da wurde das Gefecht recht hitzig. Der
Kern der Französischen Völckern war die Gendarmerie, oder Königliche Hauß-
Trouppen, so alle kostbar gekleidet daher zöge«/ und mit solcher Furie i« die Engelländer

gedrungetl, daß sie den Sieg bereits in Hände« zuhaben vermeynte». Mein
die Englische Reuterey siele init ungemeiner Tapferkeit u«ter die Franzose«, und mach,

> ten ei« folches Feuer, daß gantze Glieder gefället wurden, und die todten Frautzofen
2. Ellen Hoch auf einander lagen. Dene« Allierte« wäre auch der Wind günstig,
hingegen denen Franzofen entgegen: Die Schlacht währete bis um 4. Uhr, da nahm
das Französische Fußvolck die Flucht über dic Brücke, die Reuter aber über den Fluß.
Nachdemeaber die EuseMder die Brücke m Grund geschoge«/ so mm» die «bri¬
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W theils in den Fluß gesprengt, theils getödtet / der Rest aber mußte sich zu Kriegs-
Gefangenen ergeben. Der König in Engelland hätte die Flüchtigen Franzose« noch
ferner verfolgen können, weil aber Menschen und Pferdte in 24. Stunden weder Pro-
Viaut noch Fourage gehabt, so wollte der König seinen jo sehr abgematteten Leute«
schonen, und hat befohlen inne zu halten, uud im gantzen Lager Freüd zufchiessen. Bey
dieferSchlacht Ware weder dieOesterreichifche «ochEnglifcheReüterey tmAnfang
zugegen altsgenomeu das AdlepfcheDraWner-Regiment welches derKönig felbst comau-
dieret. DieFranzoftn haben bey dieferSchlacht einen groffenVerluft erlittenDie vor- ^
nehmsten Französifche« Regimenter Royal, Gcnsdarmes und Noailles sind fast gantzlich

rmniert, und dgs Hufareu Regiment bis an 200. Mau« in die Pfanne gehauen.
Man rechnet daß fcchö tausend Franzosen auf dem Platz geblieben, viele sind in dem
MmMÄuß ertruncken, 150. Französische Officier uud !6so. gemeine gefangen, und
die Anzahl der bleßierten ist auch groß, weil die Franzofen 27«. Wagen voll bleßirte
Soldaten aus der Schlacht gefuhret. Vier vornehme Französifche General un>
zween Wintzen vom Geblüt mußten sich zu Kriegsgefangenen ergeben. Die Allierte«

eroberten i2. grosse Stuck, 1». Standarten, i. paar Paucken nnd Hiele Fahnen.
Die Gemeine Soldaten aber haben an Geld, schonen mit Gold uud Silber befetzten
Kleidern, silbern Degen, Sackuhr«, goldene« und silbern Tabacks-Dofen eine reiche
Beute gemacht.

AufAllterter Seite hat es auch gegen z soo. Mann gekostet. Der Englische
Mylord Clayton «nd General Monroy ist todt, der Königliche Printz vonEumber-
land, uud Hertzog von Ahremberg nebst vielen andern bleßiert.

Der König in Engclland hat die gantze ^6ii«n hindurch selbst commandiert, da er
nächst bey einem Baum zu Pferdt gefessen, wurde eine Französifche Stuck-Kugel nach
dem König gerichtet, die aber nur einen Ast, ob det« König hangend, getroffen, wol»
auf derKönig die Kleider gewechßekt, vom Pferdt in eine Kutfche gestiegen «nd die
Ordre ertheilt.

Sein Printz der Hertzog von Cumberland, würd durch die Wade geschossen, und
blutete fehr starck. Da man thue aus dem Feur bringen ««d verbinden wollen, fahe er
einen von den Französifche« Gensd'armes vor sich liegen, welcher fehr todtltch und
hart verwundet gewesen. Da hat er befohlen, daß man zu erst diefen aufheben und
fortbringe« sollte, wollte auch nicht eher aus dem Fmer weichen, bis es vollbracht -:

Als man ht'eraufden Königlichen Printzen in seinem Zelte verbinden wolle«, hat er
solches nicht geschehe« lassen, sondern sagte -. Verbindet zuerst diesen hart bleßierten, welcher

der schleunigen Hülffe mehr als ich benöthiget ist, «nd ss dann mich, welches auch
geschehe«.

Die Englischen Weiber, deren eine ziemliche Anzahlt!« Lager gewesen, habe«
sich mitten in das Treffen gewaget, und die halb todt und in der Irre gehende Fran-
zostn mit ihren Messern erstochen, und die Marquetenderinen haben die Todten helft-
fen begraben.

Räch diesem Treffen hst der Königin Engclland den s.Z. Heümonat einen Trompeter

an den Marschall von Noailles abgeschickt, und ihme verdecken lassm, daß
denen Franzose« erlaubt styn folle ihre Todte selbst zubegraben, die Verwundte aber zur
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Hellung fortzubringen. Wsraufdie Frauzofen siele Kutfchcn, Chaifen und Wagen
aufdie Wahlstadt geschickt, und die Verwundte abgeholet, die Franzofen begegneten
dcn EngellZndern gantz freundlich / und diefe bnnviederum ihnen / als ob sie die besten

Freünde waren. Die übrige Todte aber wurden durch die angelegene Bauren auf
dem Schlacht-Feld bestattet. Die Französifche Armeehat stch hieraufüber dm Rhein
in das Eifas gezogen, dero der König iu Engelland famt den Oesterreichern, und dem

Printz Carl gcfolgct/ zu diefer Merten Armee sind auch noch 20000. Mann HMn-
difche Hülffs-Völcker gcstossen

§. 2. Bsn der Pest.
Alldieweil in Teutfchlanddie KriegS-Flamme wütete/ riß in Italien die Pest

ein. Zu Meßina tn der Haupt-Stadt in Sicilien hat sie diesen Sommer am meisten

^rMerr, man rechnet daß zwantzlg taufend Menfchen inner 2 Monaten allda
verstorben. Der gröfte Theil dcr Einwohnern / hat sich diefem Uebel zu entgehen auf
das Land geflüchtet, uud das was kranckgeweftn ligen lassen. Der Hunger uud die
schlechte Anstalten/ waren die meiste Urfach sn dieser Plage / indeme diejenigen welche

zu Beforgung der Krancken und Beerdigung der Todten verordnet waren / davon
geloffen / fo daß einige Tage lang 4 Todteu-Cörper ohnbegraben auf den Gassen und
in den Häuferu gelegen: Davon nicht nur ein unleidenlicher Gestanck entstanden/ sott-
dem auch hiedurch die ComzAiou uul ein uahmhafftcs vermehret worden. Alfo daß
Sen l«. Tag Vrachmonat Zoo. und deneilfften dito i7«o.Perfonenan einemTag/Und
hernach noch mehrere gestorben sind. Der Stadt würd die Zufuhr abgeschnitten/ die
Armen und gemeinen Leute bekamen keine Lebens Mittel/ daher sind in den folgenden
Tagen mehr Leüte vor Hunger als an der Pest gestorben.

§. z. Bon Feuers - Brünsten.
Auch diefes Jahr hat die gerechte Straf-Hsnd Gottes verfchiedeue Oerter mit

Feuer heimgesucht. Die gute Stadt Bifchoffzell im Turgeu / mußte diefes traurige
Schicksal auch erfahren / immuasscnden 16. May An. 174z. in der Nacht zwischen
,O. uud l i. Uhren / da die Leute im ersten Schlaf lagen / eine unvermuthete Feuers-
Bnmst/ von einer Wöfche, dafelbst ausgebrochen, welche aller Menfchen-moglichen
Vorkehr ungeachtet, dennoch in kurtzer Zeit 70. First eingeschert, daß man wenig retten

können, dadurch 8«. Haushaltungen erbärmlich gefchädiget worden.
Im Bayer - Land ligen etliche Städte als Deggendorf, Dingelsingen, Plattling/

Landau zc. famt vielen Dörfern in der Afchc, welche die Kriegs-Völcker
abgebrannt haben.

Jn derStsdt Eltz imHikdesheimifchen istden6. Mart. eineFeuersbrunst
entstanden, welche fo fchleünjg um sich gegriffen, daß nicht allein die Kirche mit dem Thum
ein grosser adelicher Hof, nebst einem Pfarrhauß, fondern auch noch «8^. Bürgerliche
Mohtchckifer in einen erbärmlichen Stein und Asthenhsuffen verwandelt worden:
Wabey die Bürger wenig retten können.

Den 6. May Abends um 8. Uhr gieng in der Stadt Heylbronn, im Würtem-
berger-Land, ein Feuer auf, welchesbis am Morgen um 8 Mr währete, und fz.
schone grosse ^apiral.Häuser verzehret, hiebey ist auch ein grosser Töeil Wein zMan-
^^angen. Zu allem Glück warevgs Wett« M«ill, sM ts die Mtze Stadt
oekoftet hatte, S. 4.



§.4. Vom Erdbeben.
Bsu ^ecce aus dem Königreich Neapolis ward de« 22. Hornung 174z. folgen-

des berichtet: Gestern um etlf Uhr zeigte sich am Himmel ein ausserordeuliches Wuu,
derzeichen,, ,mn fahe ein feuriges ^n«n«men«n fo die Gestalt Mes Schiffs hatte.
Nach drey Stunden verschwand es wieder, die Lufftverdunckelte sich, uud regierte ei^

ne grosse Stille, und tiefe Finsterniß. Gleich daraufkam ein ftarckes und hefftiges
Erdbeben, welches ein erfchröckliches Krschenund unterirdifches Gebrüht verursachte/

daraufkam das Erfchüttern de« Erde imer starcker, dle Ziegel fielen ab den Däcj>ertt,
die schönsten Häufer wurden umgekehret, die grossen Pnlläste und Kirchen vcrfunckeu,
«nd die gantze Stadt wurde verderbet,und die Einwohner fsmt denGebaüen vergra-
ben, welches unter einem jämmerlichen Gcheul geschehen. Die umligende Oerter
sind auch gantz verderbt, und etliche gar in die Erde verfuncken.

§.5. Schweden macht Frieden.
Anjetzo wollen wir Italien verlassen, «nd die NordifchenBegebenheiten erzchle«.

Schweden hat, «ufAnstifften desFranzösifchenHofs, denFriedcn mitRusUand gchro^
chen, und emen gefahrlichen Krieg angefange«, dabey abcrgantzFinnland verlohren,
die Schuld ward auf die zween unerfahrne uud untreSe Geueralen Leuerchaupt und
Bnddenbrock gelegt, welche hernach enthauptet worden. Der König in Deunen-
marck rüstete sich das unglückliche Schweden anzugreiffeu: Dawar es uun die grcste
Zeit den Frieden mit Mofcau zutreffen: Engellaud fchlug sich insMittel, und brachte
es unter Göttlichem Segen dahin, daß der Friede den 27. Brachmonat geschlossn
und den l. Tag Heümonat 174z. öffentlich unter Paucken-uud Trompeten - Schall i»
der Stadt Stockholm ausgeruffen ward. Die Fricdms-Articul sind für Schwede»
fthr vortheilhafft; dann die Rußische Kayseriu gibt dem Köm« in Schweden zurück,
die in letzterm Krieg eroberte Provintzen Oft-Bothmen, die Mutze Insul Aland, die
Districtevon Biorueburg, Abo und Tavifthus, Nylaud, Ssvolax und Carelien, hie-
mit fast gantz Finnland, und behalt die Rußifche Kayferin vo« Eroberungen nichts als
Frtederichs^Hamm, Wilmanftrand uud Kymengard.

Hernach hat Schweden, bey den, schwächlich - und hcrauruckende« Alter ihr?S
Königs, zumkünfftigenN chfolgerund Königin Schweden erwehlt, den Hertzog
von Hollstein, Friderich Adolf, fo MAterlicher Seits von dem grossen König
Gustavs Adolfs abstammet, und der Lutherischen Religion bcygcth«» ist.

§. 6. Bon hohen Todes-Fällen.
In wn Jahr I74Z. sind vonhotzen Stands-Personen gestorbeu. Der Cburs

Fürst iu der Pfaltz, der Chur Fürst zu Mayutz. Der Cardinal Fleury, die vcrwir-
ttbte Königin tu Deunenmarck, und der Bischoffzu Costantz.

N8. Wann ettvann eint'oder der andere Jahrmarckt unrecht emgefctzt, oder »och
eingebracht werden sollte, fo bittet der Verleger diefer Calender Gabriel Walser/
Pfarrer im Speicher, ihme hievo« beliebige Nachricht zugeben.
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